
„Ich war wie vom Schlag getroffen“
Zwei Celler Stiftungen unterstützen 408-Seiten-Werk über Krankenmorde

Einem ganz besonderen 
Corona-Projekt hat sich 
Andreas Babel seit Mai 

vergangenen Jahres gewid-
met, nun ist es fertig: Der CZ-
Redakteur und Themenplaner 
hat sein Buch „Kindermord im 
Krankenhaus“ umfangreich 
ergänzt, aus 240 Seiten wur-
den 408. CZ-Redakteur Klaus 
M. Frieling sprach mit seinem 
Kollegen darüber, warum sich 
Babel dieser tieftraurigen, aber 
auch spannenden Problematik 
erneut gewidmet hat.

Wie kam es, dass dein 2016 in 
zweiter Auflage erschienenes 
Buch über den NS-Kranken-
mord jetzt wieder aufgelegt 
wurde?

Im Mai vergangenen Jah-
res habe ich eine Entdeckung 
in den Akten des Hamburger 
Staatsarchivs gemacht. Die 
NS-Akten wurden für meine 
Recherche in ein Transferpor-
tal gestellt und sind dort jetzt 
öffentlich recherchierbar. Ich 
wollte einfach überprüfen, ob 
ich nicht irgendwo ein Detail 
bei diesen ungeheuerlichen 
Vorkommnissen übersehen 
hatte. Und siehe da: Dort fand 
ich eine Liste der Mediziner, 
die zwischen 1940 und 1945 in 
dem Hamburger Kinderkran-
kenhaus gearbeitet haben, in 
dem mindestens 56 behinder-
te Kinder getötet worden sind, 
wahrscheinlich aber noch viel 
mehr.

Wie ist das zu erklären, dass 
diese Liste bisher übersehen 
und noch nicht ausgewertet 
worden ist?

Ich kann mir das nicht er-
klären. Ich hatte vor der Erst-
auflage meines Buches 2015 
die Ermittlungsakten gegen 
die Mediziner noch im Ori-
ginal im Staatsarchiv durch-
arbeiten können und eine 
Kopie der Akten in einem 
Bremer Archiv. Es gab diese 
Liste dort nicht, lediglich eine 
Liste der mehr als 270 Kran-
kenschwestern, die während 
des Krieges hier ihren Dienst 
versehen haben.

Und was hast du gedacht, als du 
diese Liste gesehen hast?

Ich war wie vom Schlag ge-
troffen und habe sofort mit der 
Recherche begonnen. Inner-
halb weniger Tage habe ich 
Lebensspuren einiger Ärzte 
gefunden und schon recht bald 
mit Kindern dieser Mediziner 
sprechen können.

Warum hast du dir das ein wei-
teres Mal angetan, dich in die-
sen Sumpf zu begeben?

Mir war klar, dass ich das tun 
musste, denn ich möchte den 
Mikrokosmos dieses Kranken-
hauses, so tief es geht, unter-
suchen. Dieses Kinderkran-
kenhaus steht stellvertretend 
für 30 weitere solche Einrich-
tungen in NS-Deutschland, 
in denen behinderte Kinder 
gnadenlos totgespritzt worden 
sind. Und da ich ein Gerechtig-
keitsfanatiker bin, wollte ich 
eben jeder möglichen Spur 
nachgehen.

Hast du neue Erkenntnisse ge-
wonnen?

Es ist bestätigt worden, dass 
„nur“ die für eine Station zu-
ständigen Ärztinnen Kindern 
eine Überdosis des Schlafmit-

tels Luminal verabreichten. 
Ging ich bislang davon aus, 
dass von 14 Ärztinnen ledig-
lich 3 nicht mitmachten, so ist 
die Quote derjenigen, die un-
belastet, zum Teil sogar wider-
ständig waren, doch höher.

Und was noch?
Es war möglich, sich in die-

sem Unrechtsregime zu ver-
weigern. Ich habe weitere 
Ärztinnen ausfindig gemacht, 
die sich aus dem Kinderkran-
kenhaus wegbeworben haben, 
als das Mordprogramm dort 
gestartet wurde.

Und was hat das alles mit Celle 
zu tun?

Wie mittlerweile in weiten 
Kreisen bekannt sein dürfte, 
war die spätere Leiterin der 
Kinderklinik des Celler Kran-

kenhauses, Dr. Helene Dar-
ges-Sonnemann, nicht nur mit 
einem einstigen Hitler-Adju-
tanten verheiratet, sondern 
sie wurde zuvor als stellver-
tretende Leiterin des Hambur-
ger Kinderkrankenhauses zur 
Mörderin. Und sie leitete die 
Celler Kinderklinik bis 1976 
und gab in dieser Funktion 
noch weit nach der NS-Zeit 
nicht nur in einem Fall Müttern 
den Rat, ihr beeinträchtigtes 
Kind zu töten.

Was willst du mit deinem Buch 
bezwecken?

Ich möchte die Erinnerung 
an die Opfer wachhalten, zei-
gen, dass Widerstand möglich 
ist. Verdeutlichen, dass man 
nicht den Glauben ans Gute 
verlieren darf, wenn man 
unbedingt Karriere machen 

will. Und dafür sensibilisie-
ren, Schwächere nicht aus-
zugrenzen, sondern vielmehr 
zu akzeptieren und zu unter-
stützen.

Hast du irgendetwas verändert 
bei der Neuauflage?

Erhebliches: Es sind viele 
Biografien dazugekommen, 
so über den Vater des Schau-
spielers Raimund Harmstorf, 
über eine Frau, die später eine 
Musikstiftung gründete, und 
eine Halbmexikanerin, die sich 
verweigert hat. Ich habe die 
Mediziner zudem in zwei Ka-
tegorien geordnet, damit die 
Abgrenzung klarer ist, ohne 
schwarzweiß zu zeichnen. Als 
besonders schön empfinde ich 
es, dass es mittels Sponsoren 
gelungen ist, das Buch dem 

Thema angemessen 
gebunden und mit 
Bilderdruckpapier 
herauszugeben und 
den Preis dennoch 
unter 20 Euro zu hal-
ten. Darauf bin ich 
stolz. Daran haben 
übrigens die RWLE-
Möller-Stiftung Celle 
und die Bürgerstif-
tung Celle maßgeb-
lichen Anteil.

Und geht das Ganze 
noch weiter?

Ich bin immer für 
Hinweise zu diesem 
traurigen Kapitel dank-
bar, beschränke mich 
nun aber auf meine 
Vortragstätigkeit. In der 
Celler Synagoge spre-

che ich am 25. November zu 
diesem Thema, am Holocaust-
Gedenktag im Januar 2022 im 
Hermann-Billung-Gymnasium 
Celle vor Schülern. Ich komme 
gerne dorthin, wo man mich 
hören will.
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Mit kritischem Blick, aber dem Menschen zugewandt: CZ-Redakteur Andreas Babel  
hat sein Buch „Kindermord im Krankenhaus“ umfangreich erweitert.

Das Buch: „Kindermord 
im Krankenhaus. War-
um Mediziner während 
des Nationalsozialis-
mus in Rothenburgsort 
behinderte Kinder 
töteten“, 3. Auflage, 
408 Seiten, mehr als 
100 Fotos, gebunden, 
19,90 Euro, ISBN 978-3-
95494-245-9 (vor-
rätig bei Thalia Celle, 
Sternkopf & Hübel Celle, 
Missionsbuchhandlung 
Hermannsburg, im Kun-
dencenter der CZ und 
in der Celler Synagoge).

Vorträge bei 
den Landfrauen
Müden. Am Donnerstag, 
28. Oktober, treffen sich die 
Landfrauen Müden um 19 Uhr 
im Gasthaus Oertzewinkel in 
Kreutzen. Zum Thema „Das Ka-
russell in meinem Kopf – Wege 
aus der Grübelfalle“ wird die 
Theologin Heidi Krause-Frische 
referieren. Am Mittwoch, 10. 
November, berichtet Foto-
graf Stephan Wiesner ab 19 
Uhr im Gasthaus Heidesee in 
Müden über die „Jagd nach 
Polarlichtern auf Island“. Für 
beide Veranstaltungen wird 
um Anmeldung  gebeten bei 
der Vorsitzenden Ingrid Ripke 
unter Telefon (05053) 280 oder 
bei den Ortsvertrauensfrauen.

Hilfsprojekt virtuell 
kennenlernen
HERMANNSBURG. Das Evange-
lisch-lutherische Missionswerk 
in Niedersachsen (ELM) bietet 
am Dienstag, 26. Oktober, von 
18 bis 18.45 Uhr an, ein Projekt, 
das mit Hilfe von Spenden aus 
der Region möglich wurde, vir-
tuell zu erleben: Dabei können 
Interessierte die Johannes-
burger Outreach Foundation 
(LCOF) kennenlernen. Sie unter-
stützt Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene, ihre Poten-
ziale zu entwickeln – etwa im 
südlichen Afrika. Anmeldungen 
unter https://www.elm-mission.
net/veranstaltungen.html.

Kerzen herstellen 
im Museumsdorf
Hösseringen. Kinder und Er-
wachsene stellen am Samstag 
und Sonntag, 23. und 24. Ok-
tober, im Museumsdorf Hösse-
ringen auf traditionelle Art und 
Weise Kerzen her. Das Angebot 
richtet sich an Erwachsene und 
Kinder ab vier Jahren, die Teil-
nahme kostet fünf Euro. Jeweils 
zur vollen Stunde (Samstag von  
11 bis 16 Uhr, Sonntag von 11 bis 15 
Uhr) startet ein Durchgang. An-
meldung unter Telefon (05826) 
1774 oder per E-Mail an info@
museumsdorf-hoesseringen.de.

Horst Evers ehrt 
SoVD-Mitglieder
Bergen. Nicht Günther Lan-
ge (der neue stellvertretende 
Vorsitzende), sondern Horst 
Evers, Vorsitzender des SoVD-
Ortsverbandes Bergen,  hat 
kürzlich im Stadthaus Bergen  
langjährige Mitglieder für ihre 
Treue ausgezeichnet. Evers war 
leider im gestern abgedruckten 
Foto auf der Vereinsseite nicht 
zu sehen.

Kurz & Bündig

Eine neue Kooperation bereichert die Arbeit zur Mobbing-
Prävention am Christian-Gymnasium in Hermannsburg. Ziel 
des Projektes „GEGEMO“ der Lüneburger Leuphana-Univer-
sität ist es, Mobbingprävention in Schulen systemisch zu 
verankern und eine Gemeinschaft zu schaffen, in der es für 
Mobbing, Gewalt und Ausgrenzung keine Chancen gibt. Am 
Christian-Gymnasium startete man mit den 7. Klassen, die 
mit zwei Studierenden der Leuphana in jeweils 90-minütigen 
Einheiten arbeiteten. Die Kooperation soll nun fortgesetzt 
und weiter ausgebaut werden. (og)

Schule gibt Mobbing keine Chance
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Adoption statt Dreier-Beziehung
Lachendorf. Für die So-

zial- und Diakoniestation 
Eschede-Lachendorf geht 
es künftig unter einem neu-
en Dach weiter: Die Harz-
Heide-GmbH wird die Ge-
schäftsanteile übernehmen. 
Nachdem am 13. Oktober 
bereits der Samtgemeinderat 
Lachendorf für die Übernah-
me gestimmt hat, gab es jetzt 
am Dienstag auch vom Ge-
meinderat Eschede grünes 
Licht für die Weiterführung 
unter neuem Dach. „Das ist 
sehr in Ordnung. Wir hatten 
am Dienstag Mitarbeiterver-
sammlung, da war der Ge-
schäftsführer der Harz-Heide 
da und hat den Mitarbeitern 
erklärt, wie es weitergeht. 
Die Arbeitsverträge werden 
übernommen, die Patienten-
versorgung ist sichergestellt, 
das ist sehr positiv ange-
kommen“, freut sich Horst 

Schurig, Geschäftsführer der 
Sozialstation.

Für die rund 60 Mitarbeiter 
und die rund 200 Betreuten 
wird es also im gewohnten 
Arbeitsumfeld und mit den 
vertrauten Bezugsperso-
nen weitergehen. Schurigs 
Wunsch: „Wenn wir mehr 
Leute hätten, könnten wir 
uns auch besser aufstellen, 
was die Dienstpläne angeht.“

Derzeit ist die Sozialstation 
Eschede-Lachendorf noch 
unter einem Gesellschafter-
Verbund in mehreren Ge-
schäftsanteilen organisiert. 
50 Prozent liegen bei der 
Diakonie Südheide, die be-
reits gekündigt sind. Von der 
Gemeinde Eschede und der 
Samtgemeinde Lachendorf 
werden jeweils 25 Prozent 
der Geschäftsanteile gehalten.

„Die machen einen guten 
Eindruck und stehen auch 

hinter dem diakonischen Auf-
trag, das ist wichtig, da haben 
wir großen Wert drauf gelegt“, 
sagt Eschedes Bürgermeister 
Günter Berg. Auch Lachen-
dorfs Verwaltungsdirektor 
Jörg Warncke sieht die Sozial-
station in guten Händen. Eine 
Herzensangelegenheit für den 
ehemaligen Geschäftsführer, 
der von 1995 bis 2018 an der 
Spitze der Sozialstation stand. 
„Ich bin sehr zufrieden. Das 
ist ein hochprofessioneller 
und erfolgreicher Laden. Ich 
bin ausgesprochen positiv 
gestimmt, dass es erfolgreich 
weiterläuft“, sagt Warncke. 
Gerade in Lachendorf habe 
die Sozialstation eine beson-
dere Bedeutung. „Das ist der 
Haupterbringer von ambu-
lanten Pflegeleistungen hier, 
von daher ist es wichtig, dass 
es jetzt einen professionellen 
Partner gibt.“

Als in Eschede entschieden 
wurde, war bereits klar, dass 
langfristig die Harz-Heide-
GmbH Interesse habe, zu 100 
Prozent die Geschäftsanteile 
zu übernehmen, teilt die Ver-
waltung mit. Der Übergang 
sei zum Jahreswechsel ge-
plant.

Ganz aus der Hand geben 
werden die beiden Gemein-
den die Sozialstation nicht. 
Sie sollen künftig über einen 
Beirat in der Gesellschaft ver-
treten sein. Die Harz-Heide-
GmbH wird in ihrer Gesell-
schafterversammlung Ende 
des Monats darüber beschlie-
ßen.

Zu der gemeinnützigen Ge-
sellschaft gehören insgesamt 
20 Diakoniestationen im Groß-
raum Braunschweig, direkter 
Nachbar zum Landkreis Celle 
ist die Diakoniestation Gifhorn 
am Standort Meinersen. (ben)

Auch Rat Eschede gibt Okay für Übernahme der Sozialstation
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